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VORWORT

Mehrsprachigkeit als Chance – Ein Beitrag zur Internationali-
sierung der Lehrerbildung

Diese Veröffentlichung dokumentiert einen Zwischenschritt auf dem
Weg zu einer Internationalisierung des gesellschafts- und erziehungs-
wissenschaftlichen Kernstudiums in der Lehrerbildung an der Uni-
versität Kassel. In ihr finden sich Beiträge und Materialien, die Ge-
genstand eines Workshops zum Thema „Mehrsprachigkeit als Chan-
ce“ waren, der am 14. und 15. Mai 2009 stattfand. Der Workshop
stellte ein Forum dar, in welchem Kolleginnen und Kollegen aus
Finnland, Belgien, Polen und Deutschland die Ansätze ihrer Länder
zum Umgang mit Mehrsprachigkeit präsentieren konnten. Eine Be-
sonderheit war dabei die Teilnahme von Studierenden, nicht nur als
Zuhörer, sondern auch als Präsentierende.

Die Veranstaltung ordnet sich in unsere Bemühungen ein, dem Stu-
dium am Fachbereich Erziehungswissenschaft/Humanwissen-
schaften eine Europäische Dimension zu verleihen. Studierende, auch
wenn sie keine moderne Fremdsprache als Fach vertreten, sollen
auf eine Situation vorbereitet werden, in der sie mit Schülerinnen
und Schülern diverser Sprachen und Kulturen inkludierend umge-
hen können. Die dazu nötigen Kompetenzen können unserer An-
sicht nach nur am leichtesten entwickelt werden, wenn bereits in der
ersten Ausbildungsphase themenbezogene interkulturelle Begegnun-
gen ermöglicht werden.

Die Sprachbarriere stellt nicht nur für Schülerinnen und Schüler mit
Migrationshintergrund in unseren Schulen einen Hinderungsgrund
zum Schulerfolg dar, sie stellt auch für Studierende - wenn sie nicht
eine moderne Fremdsprache gewählt haben - vor Schwierigkeiten,
wenn sie eine Auslandserfahrung machen wollen. Außerdem behin-
dern einige Förderungsbedingungen für internationale Austausch-
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programme mit ihren Bestimmungen das interkulturelle Diffe-
renzerlebnis, das durch das Studieren im Ausland ermöglicht wird:
Einmal als Fremder im Ausland allein zu sein. Als erste Konsequenz
aus dieser Erkenntnis haben wir den Workshop „Mehrsprachigkeit“
auch für Studierende geöffnet. Die angestrebte zweite Konsequenz
ist es aber, Studierenden im erziehungswissenschaftlichen Kern-
studium an der Universität Kassel eine wenig aufwendige Möglich-
keit zur Auslandserfahrung zu geben. Der Workshop „Mehr-
sprachigkeit als Chance“ gab unseren Studierenden und uns die Ge-
legenheit, Partnerregionen im Ausland kennen zu lernen, in denen
kürzere und längere Aufenthalte zum Studium des Umgangs mit
Mehrsprachigkeit angestrebt werden.

Ziel der weiterführenden Arbeit nach dem Workshop ist die Festi-
gung der Auslandsbeziehungen, um für die Studierenden aller Fä-
cher der Lehrämter ein Netzwerk für Praktika und andere Auslands-
aufenthalte zu schaffen. Ein erster Schritt in Richtung auf ein sol-
ches Netzwerk ist der geplante Hospitationsbesuch einer Delegati-
on von Dozenten, Lehrern und Studierenden aus der Region Kassel
in Schulen der Region Neisse/Nysa in Polen im Sommersemester
2010. Deshalb danken wir an dieser Stelle Herrn Professor Dr.
Wollring für seinen Beitrag zur historischen Perspektive des deutsch-
polnischen Austauschs bei der Begrüßung der Workshopteilnehmer.

Wir bedanken uns beim Fachbereich Erziehungswissenschaft/
Humanwissenschaften, beim Zentrum für Lehrerbildung, beim Aka-
demischen Auslandsamt und bei der Universitätsbibliothek der Uni-
versität Kassel für die Unterstützung unseres Workshops und die
Förderung dieser Veröffentlichung.

Kassel, im Oktober 2009

Horst Paul Kuhley und Elisabeth Gessner
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Vom Bemühen um Internationalität 1

KLAUS RUMMLER

Vom Bemühen um Internationalität

Klaus Rummler, Fachgebiet Medienpädagogik an der Universität
Kassel

Klaus Rummler befasst sich in seiner Präsentation “Vom Bemühen
um Internationalität“ mit der Schaffung der nötigen Rahmenbedin-
gungen für ein erfolgreiches Studium im Ausland.

In his presentation „Vom Bemühen um Internationalität“ Klaus
Rummler deals with the creation of necessary framework conditions
for studying abroad successfully.



2 Klaus Rummler



Vom Bemühen um Internationalität 3



4 Klaus Rummler



Vom Bemühen um Internationalität 5



6 Klaus Rummler



Vom Bemühen um Internationalität 7



8 Klaus Rummler



Vom Bemühen um Internationalität 9



10 Martha Orban-Kerst, Sandra Kringels

MARTHA ORBAN-KERST

SANDRA KRINGELS

Mehrsprachigkeit als Chance,
als pädagogische Selbstverständlichkeit

am Beispiel der Deutschen
Gemeinschaft Belgiens

Martha Orban-Kerst, Autonome Hochschule in der Deutschspra-
chigen Gemeinschaft, Eupen, Belgien

Sandra Kringels, Autonome Hochschule in der Deutsch-sprachigen
Gemeinschaft, Eupen, Belgien

In der Präsentation „Mehrsprachigkeit als pädagogische Selbstver-
ständlichkeit am Beispiel der Deutschsprachigen Gemeinschaft Bel-
giens“, referieren Martha Orban-Kerst und Sandra
Kringels über die Hintergründe, Konzepte und die Bildungsmög-
lichkeiten innerhalb der Deutschsprachigen Gemeinschaft in Ost-
belgien. Der Schwerpunkt des Vortrags liegt beim Aufbau des
Bildungssystems unter Berücksichtigung des Zweitsprachen-
unterrichtes.

In the presentation “Mehrsprachigkeit als pädagogische Selbstver-
ständlichkeit am Beispiel der Deutschsprachigen Gemeinschaft Bel-
giens“, Martha Orban-Kerst and Sandra Kringels are presenting the
background, different concepts and manners of education within the
German-speaking community in Eastern Belgium. The focus lies on
the structure of the educational system considering the teaching of a
second language.
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DR. MONIKA WITT

Situation der Deutschen Sprache
im Oppelner Land und Umgebung

Dr. Monika Witt, Pädagogische Hochschule Neisse/Nysa, Polen

Dr. Monika Witts Präsentation „Situation der deutschen Sprache im
Oppelner Land und Umgebung“ befasst sich mit der Geschichte der
deutschen Sprache in Schlesien – insbesondere in der Zeit seit 1990.

Dr. Monika Witt´s presentation „Präsentation „Situation der deut-
schen Sprache im Oppelner Land und Umgebung“ deals with the
history of the German language in Silesia – especially during the
period after 1990.
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ADAM MORCINEK

Literarische Spaziergänge durch Neisse

Adam Morcinek, Student an der Universität Neisse/Nysa, Polen

In seinem Projekt „Literarische Spaziergänge durch Neisse“ nimmt
uns Adam Morcinek auf literarisch-historische Spaziergänge durch
Neisse mit. Aufgrund der interaktiven Gestaltung wurde auf eine
ausführliche gedruckte Darstellung verzichtet, da sie dem Projekt
nicht gerecht geworden wäre. Die kompletten Spaziergänge sind im
Internet unter http://www.spaceryliterackie.pwsz.nysa.pl/ zu fin-
den.

In his project „Literarische Spaziergänge durch Neisse“ Adam
Morcinek takes us on literary and historical walks through Nysa.
Due to the interactive layout, a detailed printed representation was
not attempted because it would not have done the project justice.
The complete walks can be found on the internet:
http://www.spaceryliterackie.pwsz.nysa.pl/ .
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MONIKA MOSCHEK

Deutschunterricht im Kindergarten

Monika Moschek, Studentin an der Universität Neisse/Nysa, Po-
len

In ihrer Präsentation „Deutschunterricht im Kindergarten“ beschäf-
tigt sich Monika Moschek mit dem frühen Erlernen einer Fremd-
sprache, dessen Vorzügen und Voraussetzungen. Da die Präsentati-
on viele Fotos enthält, die im Schwarzweißdruck nur unzureichend
zur Geltung kommen würden, sind hier nur die Kernaussagen wie-
dergegeben. Die komplette Präsentation kann im Internet unter
http://www.uni-kassel.de/fb1/lesenundschreiben/ abgerufen wer-
den.

In her presentation „Deutschunterricht im Kindergarten“ Monika
Moschek specializes on the early learning of a foreign language, its
merits and requirements. Only the core statements are mentioned
here since the presentation contains many photos which would only
insufficiently show in monochrome print. The complete presentation
can be accessed via internet:
http://www.uni-kassel.de/fb1/lesenundschreiben/ .
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INES TOBIS

Neue Möglichkeiten des Programms
Lifelong Learning

Ines Tobis, Akademisches Auslandsamt der Universität Kassel

In ihrer Präsentation „Neue Möglichkeiten des Programms Lifelong
Learning“  spricht Ines Tobis vom Akademischen Auslandsamt  der
Universität Kassel über das EU-Bildungsprogramm LLP mit beson-
derem Schwerpunkt auf dem ERASMUS Austauschprogramm
.
In her presentation „Neue Möglichkeiten des Programms Lifelong
Learning“ Ines Tobis from the International Office talks about the
educational program of the EU (LLP). Her special focus is on the
ERASMUS exchange program.
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MICHAEL KOENIG

Das Fachgebiet Deutsch als Fremdsprache / Zweitsprache
an der Universität Kassel - Konzepte und Inhalte

Michael Koenig, Universität Kassel, Fachgebiet DAFZ

In seiner Präsentation „Vorstellung des Fachgebiets Deutsch als
Fremd- und Zweitsprache / Universität Kassel“ beschreibt Michael
Koenig den Aufbau des Masterstudiengangs DaFZ (Deutsch als
Fremdsprache / Deutsch als Zweitsprache).

In his presentation „Vorstellung des Fachgebiets Deutsch als Fremd-
und Zweitsprache / Universität Kassel“ Michael Koenig describes
the structure of the masters program for German as a foreign / German
as a second language.
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HARUN OSMANI

Mehrsprachigkeit als Chance

Harun Osmani, Pädagogischer Koordinator des Muttersprachen-
unterrichts Region Vantaa, Finnland

In seiner Präsentation zum Workshop „Mehrsprachigkeit als Chan-
ce“ stellt Harun Osmani die finnische Stadt Vantaa vor und beschreibt
den freiwilligen Muttersprachenunterricht für Migrantenkinder an
den dortigen Schulen.

In his presentation for the workshop „Mehrsprachigkeit als Chan-
ce“ Harun Osmani introduces the Finnish city of Vantaa and describes
the voluntary lessons in the native language for children of
immigrants.
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KRISTIINA IKONEN

Schüler mit Migrationshintergrund
in finnischen Schulen

Kristiina Ikonen, Leitende Referentin für Schulentwicklung, Fin-
nisches Zentralamt für Unterrichtswesen

Die Präsentation „Schüler mit Migrationshintergrund in finnischen
Schulen“ von Kristiina Ikonen beschäftigt sich mit dem finnischen
Schulsystem mit besonderem Augenmerk auf den
Migrantenunterricht.

Kristiina Ikonen´s presentation „Schüler mit Migrationshintergrund
in finnischen Schulen“ deals with the Finnish school system with
special focus on the teaching of immigrants.
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PETRA LINDEROOS

Das Finnische Schul- und Ausbildungssystem

Petra Linderoos, Sprachenzentrum der Universität Jyväskylä, Finn-
land

Die Präsentation “Das finnische Schul- und Ausbildungssystem” von
Petra Linderoos befasst sich vornehmlich mit dem Fremdsprachen-
unterricht and finnischen Schulen sowie der Lehrerausbildung an
den Universitäten.

Petra Linderoos´s presentation „Das finnische Schul- und Aus-
bildungssystem“ deals primarily with the teaching of foreign
languages in Finnish schools and the education of teachers at the
university.
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ELISABETH GESSNER

HORST PAUL KUHLEY

Schule - Sprache - Migration

Elisabeth Gessner, Pädagogische Mitarbeiterin an der Universität
Kassel.

Horst Paul Kuhley, Pädagogischer Mitarbeiter an der Universität
Kassel.

Die zugehörige Präsentation kann im Internet unter
http://www.uni-kassel.de/fb1/lesenundschreiben/ abgerufen wer-
den.

Neveda, die türkischstämmige Deutschlehrerin in der Brennpunkt-
schule, hat für ihre multikulturell zusammengesetzte Klasse eine
Unterrichtseinheit vorbereitet, in der es um Märchen geht. „Erzählt
doch mal ein Märchen aus Eurem Heimatland“ fordert sie ihre Klasse
auf. Betretenes Schweigen folgt, den Kindern wollen keine Mär-
chen aus ihren Heimatländern einfallen. Die intensive Nachfrage
der Lehrerin fördert zu Tage, dass zu Hause einfach keine Märchen
mehr erzählt werden. Von wem denn auch? Die Großmutter lebt in
der Türkei und die Eltern sind selbst schon so lange in Deutschland,
dass sie keine Märchen aus ihrer Kindheit in der Heimatsprache er-
zählen könnten. So muss die Kollegin die Idee der Unterrichtsein-
heit „Märchen aus meinem Heimatland“ auf den Kopf stellen und
selbst nach Märchen suchen, die sie den Kindern mitbringen kann
.
Abhilfe schaffen könnten entsprechende ein- oder zweisprachige
Unterrichtsmaterialien für „Deutsch als Zweitsprache“ (DAZ). Hier
wiederum stellt sich aber das Problem, dass die türkischen Kinder
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die ihnen in solchen Unterrichtseinheiten zugedachte Funktion gar
nicht erfüllen können: „SchülerInnen mit der Erstsprache türkisch
übernehmen im Unterricht ExpertInnenfunktion: Sie können etwas
sagen zur Funktion und Tradition der Märchen in ihrer Heimat
(...)“(Huth, 1994). Dies können sie, wie gesagt, mitnichten.

Welche Förderung wollen Kinder und Jugendliche mit Migrations-
hintergrund, wenn man sie selbst fragt? Die Ergebnisse des zweiten
‚Jugendintegrationsgipfels’ im Bundeskanzleramt wurden von der
zuständigen Staatsministerin und Integrationsbeauftragten der Bun-
desregierung, Maria Böhmer, in ihrer Presseerklärung so
zusammengefasst: „(...)Die junge Generation aus Zuwanderer-
familien betrachtet Deutschland als ihre Heimat. (...) Sie wollen dazu
gehören, wollen die Zukunft unseres Landes mitgestalten (...)“. Und
zu den Forderungen der Jugendlichen gehört zum Beispiel: „Das
Beherrschen der deutschen Sprachen ist Voraussetzung/Bedingung“
und „Mehr Berufsorientierung in der Schulzeit.“ (Presse- und Infor-
mationsamt der Bundesregierung, 2008)

‚Politik und Wirtschaft‘ in einer 10. Klasse, kooperative Gesamt-
schule, 29 Schülerinnen und Schüler. Manuel, Student im
Schulpraktikum, hat sich als Thema die ‚Soziale Marktwirtschaft’
vorgenommen. Das Thema wird zeitgleich in allen 10. Klassen an
dieser Schule behandelt. Der ‚Ausländeranteil‘ bei den Schülern liegt
bei ca. 60 Prozent, in dieser Realschulklasse ist er sogar noch höher.

Der Einstieg in die Stunde mit einer Karikatur wirkt motivierend.
Danach sollen aus einem typischen Lehrbuchtext abstrakte ‚Merk-
male der Marktwirtschaft‘ herausgesucht werden (Konsum- und
Gewerbefreiheit, Freiheit der Berufswahl etc.). Die Auflistung an
der Tafel gestaltet sich zäh. Es wird mehr als deutlich, dass die Be-
griffe zwar mit Mühe im Text identifiziert werden können, aber zu-
nächst nicht ‚verstanden‘, d. h. mit Anschauung gefüllt werden.
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Dies gelingt schließlich mit ein paar einfachen Fragen, die auf das
Vorwissen und die persönliche Situation der Schüler abzielen: „Kann
sich jeder von euch seinen zukünftigen Beruf frei aussuchen?“
„Habt Ihr euch schon einmal beworben oder habt Ihr das bei Freu-
den miterlebt?“ Im lebhaften Diskussionsprozess über die eigenen
Berufsperspektiven füllt sich der Begriff der ‚freien Berufswahl’ für
jeden Einzelnen mit konkretem Inhalt und wird damit für reflexive
Überlegungen zugänglich. Das Gleiche geschieht mit der ‚Gewer-
befreiheit’, ausgelöst durch die Schülerfrage: Was muss ich lernen,
wenn ich später einen Elektronikmarkt eröffnen möchte? Natürlich
lässt sich diese Frage nicht sofort hinreichend beantworten. Es zeich-
nen sich aber Umrisse eines kleinen, handlungsorientierten Plan-
spiels ab, mit dem man den Unterricht in den Folgestunden fortfüh-
ren kann. Die Erwartungen der Schüler sind realistisch und zweck-
orientiert, man könnte auch sagen: affirmativ. Es wird deutlich, dass
sie in dieser Gesellschaft ankommen, hier erfolgreich sein wollen.
Nähme man dieses Bedürfnis nach sehr weltbezogenem Kompetenz-
erwerb nicht ernst, würde man ihnen etwas schuldig bleiben.

Interkulturelle Integrationskonzepte in der Kritik

Solche sehr pragmatisch auf das ‚Ankommen‘ in unserer Gesell-
schaft ausgerichtete Wünsche wurden von der interkulturellen Di-
daktik bisher zu wenig erfüllt. Viele Maßnahmen und Konzepte ori-
entierten sich stark an den ‚Herkunftskulturen’, wobei zumeist auch
eine mehr oder weniger explizite ‚Rückkehr-Option’ mitschwang.
Dies hat unserer Ansicht nach dazu beigetragen, dass viele der zahl-
losen „Klimmzüge gegen die doppelte Halbsprache“ (Frankfurter
Rundschau 21.12.2007) bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund
keinen oder nur mäßigen Erfolg hatten und die sprachabhängigen
Integrationsprobleme sogar gewachsen sind, wie die PISA Studie
feststellte (Baumert et al. 2001).
Das lange Zeit favorisierte Konzept des Muttersprachlichen Unter-
richts beruhte auf der Annahme, dass man eine zweite Sprache nur
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dann gut lernen kann, wenn man vorher die Muttersprache ausrei-
chend beherrscht – eine plausible, wenn auch empirisch bisher nicht
belegte Hypothese. Es gibt viele biographische Auskünfte von
Migranten, die auch die Annahme des Gegenteils nahe legen. Expli-
zites Ziel für den muttersprachlichen Unterricht war zum Beispiel
in Hessen nach Aussage des ‚Migrationsreports’ „... die Möglich-
keit der Wiedereingliederung in die Schule des Herkunftslandes of-
fen (zu) halten“ (Tischler, 2002). Abgesehen davon, dass die Kon-
zentration nur auf die großen Immigrantengruppen von vornherein
ungleiche Bildungschancen innerhalb der betroffenen Schülergruppe
bewirkte, war das Angebot faktisch nie flächendeckend und der
Unterricht fand außerhalb der regulären Unterrichtszeit statt. Dies
hatte zur Folge, dass es keine Verzahnung zwischen dem mutter-
sprachlichen und dem übrigen Unterricht gab und oft keine Kom-
munikation zwischen den Lehrpersonen. Ein erkennbar positiver
Effekt des muttersprachlichen Unterrichts auf die Leistungen in
Deutsch war nur schwerlich auszumachen.

In anderer Weise trifft die Kritik auch auf zahlreiche Konzepte und
Materialien für ‚Deutsch als Zweitsprache (DaZ)‘ zu, wie zum Bei-
spiel auf den sehr verbreiteten Ansatz von Neuner (Neuner, 1995).
Sehr vereinfacht gesagt ist der Ausgangspunkt der DaZ-Konzeption
die Erkenntnis, dass Deutsch für Schüler/innen mit Migrations-
hintergrund wie eine Fremdsprache unterrichtet werden muss. Die
entsprechenden Praxiskonzepte greifen also auf Erkenntnisse der
Fremdsprachendidaktik zurück, verbinden diese allerdings mit ei-
ner sehr starken inhaltlichen Ausrichtung des Materials auf die Kul-
tur der Herkunftsländer. In der konkreten Umsetzung bedeutete das
eine besondere Beschäftigung mit Gebräuchen, Literatur und Mär-
chen der Herkunftsländer und mit Jugendbüchern, die Probleme der
Migration thematisieren.

Der Sprachunterricht wurde allerdings durch diesen interkulturellen
Anspruch oft heillos überfrachtet und viele Kollegen fühlten sich
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überfordert. Gerade bei sehr engagierten Lehrpersonen hat das Re-
signation ausgelöst und dazu geführt, dass dieses idealistische Kon-
zept in die Defensive geriet. Sehr kritisch betrachtet, kann man es
ebenfalls als einen in das Positive gewendeten Versuch des Erhalts
von ‚Rückkehr-Optionen’ interpretieren.

Als problematisch erwiesen hat sich auch ist die Verabsolutierung
des didaktischen Prinzips der Binnendifferenzierung. Neben dem
zusätzlichen Angebot des muttersprachlichen Unterrichts sollte es
nach dieser Philosophie möglichst wenige oder gar keine äußerlich
differenzierenden Fördermaßnahmen geben, da die äußere Differen-
zierung im Kontext des gegliederten Schulsystems unter dem
Generalverdacht der Selektion und Diskriminierung stand.

Nahezu überall im europäischen Ausland - zum Beispiel auch in
Finnland - werden Fragen der Differenzierung allerdings pragmati-
scher diskutiert. Äußere und innere Differenzierungsmaßnahmen
werden dort zu einem flexiblen System verbunden, welches den in-
dividuellen Bedürfnissen der Lerner optimal gerecht wird. Keinem
Kind mit unzureichenden Sprachkenntnissen nützt es schließlich,
wenn es im Biologie-, Mathematik- oder Deutschunterricht herum-
sitzt ohne etwas zu verstehen.

Eine offenbar erfolgreiche Reaktion auf den ‚PISA-Schock‘ war
dagegen die Einführung von sog. Vorlaufkursen in zahlreichen Bun-
desländern. Beim vorgezogenen Anmeldetermin für alle zukünfti-
gen Grundschüler werden deren Sprachkenntnisse verpflichtend
überprüft, unabhängig von ihrer Nationalität und Herkunft. Werden
dabei unzureichende Deutschkenntnisse festgestellt, sollen die Kin-
der mehrmonatige Deutschkurse besuchen, die in Zusammenarbeit
von Schulen und Kindergärten wohnortnah organisiert werden.
Der Besuch dieser ‚Vorlaufkurse‘ wird sehr gut angenommen, da
die Kinder vom Schulbesuch zurückgestellt werden können, wenn
ihre sprachlichen Defizite nicht aufgearbeitet wurden.
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In der Praxis hat sich gezeigt, dass die von einigen Pädagogen be-
fürchtete Diskriminierung nicht eingetreten ist und die Akzeptanz
der Vorlaufkurse bei den ausländischen Eltern von Beginn an sehr
hoch war, auch ist die tatsächliche Rückstellungsquote außerordent-
lich gering. Wichtig erscheint uns dabei, dass diese Kurse zwar über-
wiegend Kindern mit Migrationshintergrund zugute kommen, grund-
sätzlich aber auch für deutsche Kinder mit Sprachdefiziten offen
sind und (in allerdings wesentlich geringerer Zahl) auch von diesen
besucht werden. Der pädagogische und didaktische Ansatz dieser
Kurse stellt im Unterschied zu vielen anderen Initiativen nicht die
‚Herkunft‘ in den Mittelpunkt, sondern orientiert sich am systemati-
schen Erlernen von sprachlichen Standards, die im deutschen Schul-
system vorausgesetzt werden und je nach sozialem Milieu auch von
Muttersprachlern nicht immer erreicht werden.

Sieht man von dem zuletzt skizzierten Beispiel der Vorlaufkurse ab,
ist ein Großteil der bisherigen Konzepte unserer Ansicht nach de
facto zu stark auf ‚herkunftsorientierte’ Eltern, Kinder und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund zugeschnitten. Die im Folgenden
dargestellte Schweizer Untersuchung lässt aber vermuten, dass die
Gruppe der SchülerInnen und Schüler mit Migrationshintergrund,
die sich explizit eine ‚Rückkehr-Option’ offen halten möchte, in der
Schule zahlenmäßig nicht die größte ist.

Sozialstatus und kulturelle Orientierung als
entscheidender Faktor

Die typischen ‚Schüler/innen mit Migrationshintergrund’ gibt es
nicht. Kultur und Sprache der Herkunftsländer, vor allem aber der
Sozialstatus in der deutschen Gesellschaft können - neben anderen
Faktoren - recht unterschiedliche Formen der Förderung nahe le-
gen. Hilfreich erscheinen uns in diesem Zusammenhang einige ak-
tuelle Erkenntnisse der Medienpädagogik, z. B. der sehr lesenswer-
te Aufsatz von Ben Bachmair (Bachmair, 2007)
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kulturelle Orientierung: (Bucher/Bonfadelli 2007)

zum ‚Leserisiko und der Medienumgebung von Migrantenkindern‘
sowie die dort zitierte Studie von Bucher/Bonfadelli zum Medien-
verhalten von Schweizer Jugendlichen. Die Schweizer Forscher
untersuchten neben sozialen Faktoren vor allem auch die ‚kulturelle
Orientierung‘ der befragten Jugendlichen mit Migrationshintergrund,
d. h. das Verhältnis zur Herkunftskultur und zur Schweizer Gesell-
schaft. Sie beschreiben dabei vier Gruppen (‚Schweiz-Orientierte‘ /
‚Dualisten‘ /‚Herkunfts-Orientierte‘ und ‚Ungebundene‘), die sich
nicht nur in ihren Werturteilen und Gewohnheiten stark unterschei-
den, sondern auf die auch mit jeweils sehr unterschiedliche Formen
der Förderung zugegangen werden muss.

Diese Beschreibung erscheint uns leicht auf deutsche Verhältnisse
übertragbar, da sie kulturelle Grundorientierungen von Jugendlichen
fragt und diese als Ausgangspunkt nimmt, um nach unterrichts-
relevanten Konsequenzen zu fragen. Deutsche Befunde legen ähnli-
che Schlussfolgerungen nahe.
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So sagt Christian Alt vom ‚Deutschen Jugendinstitut’ im DJI Bulle-
tin 76 (2006): „Wer aus einem niedrigen Milieu stammt – gleichgül-
tig ob mit oder ohne Migrationshintergrund – wird stets die glei-
chen Probleme im Bildungsbereich haben.“

Aus den beiden oben zitierten Feststellungen lassen sich Konturen
einer modifizierten ‚Didaktik der interkulturellen Bildung’ ableiten:
Interkulturelle Bildung sollte sich von der Fiktion eines homogenen
Status ‚Migration’ verabschieden und sich den konkreten Bedürfnis-
lagen der verschiedenen und Milieus zuwenden. Entscheidende Fak-
toren für Förderkonzepte sind dann die unterschiedliche soziale Si-
tuation von Kindern (seien sie Migranten oder seien sie Deutsche)
und ihre kulturelle Orientierung. Dies erfordert selbstverständlich
auch eine Veränderung der politischen Rahmensetzungen für
Förderkonzepte, die sich bislang viel zu sehr an der Herkunftsfrage
orientieren.

Wir stützen uns bei dieser Forderung nach einer neuen ‚Didaktik
der interkulturellen Bildung’ auf einen Bildungsbegriff, wie ihn Eck-
hard Klieme (2005) im Zusammenhang mit der Entwicklung der
bundesdeutschen Bildungsstandards formuliert hat: „Bildung ist (...)
ein Prozess, in dem sich Menschen die sie umgebende Kultur, das
System von Normen und Regeln, Wissen und Fertigkeiten erschlie-
ßen und aneignen“. Sehr wichtig erscheint uns dabei, dass die For-
derung nach ‚Aneignung und Erschließen der kulturellen Umgebung’
keinesfalls als rezeptive Einbahnstraße zu verstehen ist, sondern als
aktiver Prozess, der auch die Umgebung immer wieder kritisch hin-
terfragt und den Schülern eine eigenständige Adaption und Verän-
derung der Umgebung erlaubt.

‚Bildungsstandards’ gegen ‚Interkulturelles Lernen’?

Kritiker befürchten, dass die oben erwähnten Bildungsstandards den
vorhandenen Selektionsdruck verstärken werden. Die in diesem
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Kontext entwickelten ‚neuen Aufgabenformate’ verlangen in viel
höherem Maße als frühere Prüfungsaufgaben die Aktivierung von
Vor- und ‚Weltwissen’, das heißt Formen von sprachlichem Han-
deln und sozialen Einsichten, die wesentlich stärker als bisher
Lebensweltbezüge im Unterrichts voraussetzen.

Wer die in den Standards vorgegebenen Aufgaben zum Beispiel für
das Fach Mathematik ansieht, wird feststellen, dass für das erfolg-
reiche Absolvieren der Hauptschulabschlussprüfung in Mathematik
auch juristische Grundkenntnisse - zum Beispiel im Verbraucher-
recht - nötig sind. In den entsprechenden Lehrplänen der Bundes-
länder für das Fach Mathematik fehlen jedoch bislang Unterrichts-
vorschläge, die zum Erwerb dieser Kenntnisse führen. Es ist eine
primäre Aufgabe der Schule, solche didaktischen Lücken offensiv
zu schließen.

Die bisher von manchen Kolleginnen und Kollegen in den Abschluss-
klassen praktizierte Methode des ‚teaching to the test‘ für die Be-
wältigung von derartigen Abschlussprüfungen wird die Kompeten-
zen zur Bewältigung von Alltagssituationen kaum nachhaltig ver-
bessern. Statt dieser ‚subversiven’ Methode, mit unzureichend vor-
bereiteten Neuerungen im Bildungsbereich fertig zu werden,
schlagen wir einen curricularen Ansatz vor, bei dem im Kollegium
einer Schule gemeinsam ein geeigneter Text- und Aufgabenfundus
aufgebaut und das Zusammenwirken verschiedener Fächer syste-
matisch verankert wird. Wie man ein solches Schulcurriculum auf-
bauen könnte, haben wir an anderer Stelle am Beispiel von
‚Beruflichkeit‘ als organisierender Leitlinie gezeigt. (Gessner/Kuhley
2006), Diesen Ansatz kann man mit Hinblick auf Schüler/innen mit
Migrationshintergrund noch weiter ausdifferenzieren.

So kann für Kinder und Jugendliche mit sprachlichem Förderbedarf
- auch ausgehend von ihrer Mediennutzung - systematisch an der
Erweiterung von Kompetenzen für den Schul- und späteren Berufs-
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erfolg gearbeitet werden, die eine gleichberechtigte schulische und
gesellschaftliche Teilhabe erst ermöglichen. Dabei sind offene For-
mate, Problemorientierung und Handlungsbezug unserer Erfahrung
nach motivierend und haben darüber hinaus noch den Charme, dass
sie auf das ‚wirkliche Leben’ vorbereiten.

Schüler mit größeren Sprach- oder Lernproblemen werden allerdings
durch allzu offene Unterrichtsarrangements überfordert und können
daher weniger mit ihnen anfangen als sprachgewandte, gute Lerner,
wie zum Beispiel auch Untersuchungen von Andrea Bertschi-Kauf-
mann (2006) gezeigt haben. Zur Unterstützung für solche Schüler
empfehlen wir deshalb eine stärkere Strukturierung des Lernprozes-
ses, mehr Hilfestellung, mehr Training und mehr Systematik als für
die leistungsstarken Schüler. Eine Kombination von offenen Auf-
gabenformaten mit systematischem Training scheint sich insgesamt
zu bewähren, gerade auch in der Sprachförderung für Kinder und
Jugendliche mit Migrationshintergrund.

Mentorenprogramme mit erfolgreichen Migranten aufbauen

Auf einen vielversprechenden und anscheinend effektiven Weg für
die Organisation zusätzlicher Förderung verweisen Mentoren-
programme ‚mit Migrationshintergrund’. Solchen Programmen ist
gemeinsam, dass die Mentorenrolle von erfolgreichen Migrantinnen
und Migranten übernommen wird, die ihre Erfahrungen authentisch
weitergeben können.
Exemplarisch soll hier das Hamburger Projekt ‚Junge Vorbilder’
skizziert werden. Dieses Projekt richtet sich besonders an Schüler/
innen der 9. bis 11. Klasse, die einen guten Schulabschluss anstre-
ben oder in die gymnasiale Oberstufe wechseln möchten. Sie wer-
den dabei von Studierenden der Universität Hamburg in Einzel-
förderung oder Kleingruppen fachlich und sozial-emotional unter-
stützt. Diese Unterstützung kann Sprachförderung oder klassische
Nachhilfe bedeuten, vor allem aber soll sie Orientierung und Moti
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vation vermitteln. Die Mentoren fungieren dabei als ‚Erfahrungs-
experten’, die vorhandene Schwierigkeiten aus eigener Erfahrung
kennen, dann aber Lösungswege gefunden haben und deshalb ‚Stra-
tegien und Tipps für das erfolgreiche Bestehen im Schulsystem ver-
mitteln können’. So hat man einige der Kurse, die ursprünglich in
den Stadtteilschulen angeboten wurden, inzwischen in die Univer-
sität verlegt – mit anscheinend durchschlagendem Erfolg: Die Schü-
ler/innen ‚müssen’ nun nicht mehr nachmittags in ihrer Schule ‚nach-
sitzen’, sondern sie ‚dürfen’ in die Universität. Fördermaßnahmen
werden dadurch zum angesagten Prestigeobjekt (Quelle: http://
www.verikom.de/junge_vorbilder.htm).

Netzwerke für den Förderunterricht knüpfen

Sicher ist: Die Schule allein wird nicht alle Probleme der sprachli-
chen Integration lösen können, sondern sie kann und sollte auf die
Hilfe der Gesellschaft setzen und sich beispielsweise mit Stadtteil-
gruppen, türkischen Gemeinden, orthodoxen Serben und vielen an-
deren Gruppen in einem kommunikativen Netzwerk verankern, das
auf die gemeinsame Zielsetzung ausgerichtet ist: Ankommen in
Deutschland.
Wer sich im Unterricht mit benachteiligten Schülerinnen und Schü-
lern auf die Verbesserung ihrer Berufsperspektiven und Lebenschan-
cen konzentriert, wird vielleicht nicht so intensiv auf die vielen Dinge
eingehen können, die ohne Frage an der deutschen Gesellschaft zu
kritisieren sind. Auch wird man sich, statt über ‚Bildungsstandards’
und ‚neue Aufgabenkultur’ zu klagen, mehr mit der Frage beschäfti-
gen, wie man Unterricht so aufbauen kann, dass die fehlenden Kom-
petenzen systematisch erworben werden können. Und vielleicht muss
man auch auf manche liebgewordene Jugendbuch-Lektüre zugun-
sten einer Lektion in Verbraucherrecht verzichten. Wir halten das
für vertretbar.
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